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ZWISCHEN SCHWARZ UND WEISS

Ich war mit europäischen Maßstäben nach Südafrika gekommen — wie wenig
sie mit meinen Erlebnissen und Eindrücken übereinstimmten, wurde mir während
meiner Reise kreuz und quer durch das weiße und schwarze Gebiet des Landes
immer mehr bewußt — und mehr noch, wie verwickelt und verzweigt die Pro
bleme sind, die sich aus der Berührung zwischen der schwarzen und weißen Be
völkerung, insbesondere mit der zunehmenden Industrialisierung Südafrikas er
geben haben. Daraus hat sich nicht nur ein sozialökonomisches Problem (das auf
dem Hintergrund der politischen Spannungen und Unruhen zu einer alarmieren
den Gefahr geworden ist), sondern auch das weit schwierigere „Stadtnegerproblem"
entwickelt.

(Unter dem Stadtneger ist hier nicht die noch verhältnismäßig geringe Zahl der
schwarzen Intellektuellen zu verstehen, sondern die schwarzen Arbeiter — die

Masse der Stadtneger.)
Diese beiden Probleme und ihre untrennbare Wechselwirkung treten in Johan

nesburg, wo etwa fünfhunderttausend Neger mit den Weißen in einer sozialen
und wirtschaftlichen Sphäre leben, ganz besonders sichtbar zutage.

ln dem „Stadtnegerproblem“ spiegelt sich deutlich die Wandlung vom Kral-
zum Stadtneger — eine Entwicklung, die noch keineswegs abgeschlossen ist — auch

nicht bei jenen, die schon eine Generation lang zur Stadtbevölkerung zählen.
Die Wandlung zum Stadtneger beginnt, wenn der Eingeborene zum ersten Male

auf der Landstraße nach Johannesburg tippelt — barfuß, mit alter Hose und Hemd
bekleidet, aber fröhlich und unbefangen. Er kommt aus seinem von der Zivili
sation fast noch unberührten Eingeborenengebiet und steht dann plötzlich in einer
anderen Welt — in der er nichts findet, das er mit seiner alten Stammeswelt in

Einklang oder Gleichklang bringen könnte. Hier treten ihm Kräfte entgegen, die
fremd und stärker sind und ihn in einen Konflikt verwickeln, in dem er nicht
genügend Abwehrkräfte aufbringen kann — und auf den er dann passiv und

meist negativ reagiert.
So geraten die Kralneger, ohne den entsprechenden Halt, in den Sog der neuen

Welt, den man in den Polizeistatistiken von Johannesburg verfolgen kann: ein
Mord pro Nacht im Johannesburger Distrikt — Raubüberfälle und Vergewaltigun
gen, meist von Negern verübt. — Die treibenden Kräfte sind Geld und Sexualnot.
Viele Neger in den Städten müssen aus Mangel an Unterkunftsmöglichkeiten —
so auch die Minenarbeiter, die in Kasernen untergebracht werden — ohne ihre
Frauen leben.

Neben Vergewaltigungen und Homosexualität weist das neue Leben noch einen
anderen Weg — er führt zu dem „schwarzen Saum“ von Johannesburg — in die

Negerdörfer und den Slum. Dort gehen allabend schwarze Frauen auf und ab.


